

Vorwort

Liebe Leserinnen und Leser,

die Idee zu diesem Fantasy-Roman hatte mein Sohn. Er schrieb einfach ein paar Charaktere auf einen Zettel, hielt ihn mir unter die Nase und sagte „Papa, kannst du daraus einen Fantasy-Roman machen?“ Ich sagte spontan ja und ging dann einige Zeit mit der Thematik „schwanger“. Und so entstand während des Schreibens eine Szenerie vor meinem geistigen Auge, die immer spannender wurde und letztendlich in einem fulminanten Höhepunkt gipfelt. Ich hatte viel Freude beim Schreiben und meine Frau beim Korrekturlesen.

Doch jetzt genug mit dem Vorwort. Fangen wir mit der Geschichte an, die vor langer Zeit spielt, als Menschen und Zwerge noch im Einklang miteinander lebten.

Viel Freude beim Lesen,

euer Jan Johannson
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Kapitel 1

Ein ganz normaler Tag

Es begab sich zu einer Zeit in einem kleinen, germanischen Dorf. Dort lebte ein Junge namens Sven mit seinen Eltern in einem kleinen Holzhaus. Er war 16 Jahre alt, hatte flachsblonde Haare, die niemals gebändigt werden konnten und war mit 180 cm schon recht groß für sein Alter. Der Vater, Bernfried, ein großer, starker Mann, seines Zeichens Bauer, überragte Sven fast um Haupteslänge. Er arbeitete den ganzen Tag als Schmied. Er trug ein dunkles Wams und darüber eine Leder gegerbte Schürze, eine alte wollende Hose und alte Lederschuhe. Eine Lederkappe schützte seinen Kopf mit den Schulterlangen, schwarzen Haaren. In seinem runden Gesicht wuchs ihm ein schwarzer Vollbart. Smaragd-grüne Augen, eine dicke Knollennase, buschige Augenbrauen und ein breiter Mund zierten es ebenso, so dass alle Dorfbewohner Achtung vor dem starken Mann hatten.

Alwina, Sven´s Mutter, ebenso schön, wie gutmütig, war meist im kleinen Garten hinter dem Haus zu finden, wo Alwina allerlei Gemüse und Kräuter anpflanzte. Sie trug ein Kleid aus Leinenstoff und regelmäßig einen geflochtenen Blumenkranz auf den langen, flachsblonden Haaren. Im Gesicht waren zwei himmelblaue Augen, eine zierliche Nase und ein schmaler Mund.

Der Alltag im Dorf Eichenthale war seither immer sehr ruhig und friedlich gewesen. Jeder kannte jeden, wie es in einem Dorf so üblich war. Dabei scheute sich niemand davor, einem anderen zu helfen und wenn Hilfe benötigt wurde, waren alle zur Stelle.

Direkt am anderen Ende des Dorfes befand sich ebenso ein kleines Haus. Dort wohnte der beste Freund von Sven. Er hieß Adalwin und seit sie überhaupt denken konnten, waren er und Sven schon befreundet.

An diesem, so wie jeden Tag, hatten sie sich zum Spielen verabredet. Aber natürlich erst nachdem sie ihre Pflichten daheim erledigt hatten.

Dann, nach getaner Arbeit, trafen sie sich regelmäßig auf der Lichtung vor dem kleinen Wald in der Nähe des Dorfes.

„Grüß dich, Adalwin“, begrüßte Sven seinen Freund.

„Sei auch du gegrüßet, mein Freund“.

„Hast du die Arbeit auf dem Feld geschafft?“, fragte Adalwin und strich sich eine braune Haarsträhne aus der Stirn.

Sven nickte, denn das kleine Feld, dass seiner Familie gehörte, brauchte tägliche Zuwendung. Er setzte sich auf einen umgestürzten Baumstamm am Waldrand. „Ja. Vater wollte, dass ich die neuen Saatreihen kontrolliere. Einige Krähen haben sich darüber hergemacht.“

„Dann war Bernfried bestimmt nicht erfreut.“

Sven musste lachen. „Er hat geschimpft wie ein alter Bär. Aber Mutter hat ihn beruhigt.“

Ein frischer Wind zog durch die hohen Tannen des Waldes. Die Äste knackten leise, während irgendwo in der Ferne ein Specht gegen einen Stamm hämmerte. Über den Wiesen rund um Eichenthale lag der Duft von feuchter Erde und Frühlingsblumen.

Adalwin setzte sich neben seinen Freund. „Und was machen wir heute?“

Sven blickte hinauf zu den dunklen Baumwipfeln. „Ich habe gestern von einem alten Hirten gehört, dass es tief im Wald einen vergessenen Pfad geben soll. Er führe bis an die Nebelberge.“

Adalwins blaue Augen begannen sofort zu leuchten. „Die Nebelberge? Dort soll doch niemand hingehen.“

„Eben deshalb.“

Die beiden Freunde grinsten sich an. Seit ihrer Kindheit liebten sie Geschichten über vergessene Orte, alte Sagen und verborgene Geheimnisse.

„Dann los“, sagte Adalwin entschlossen und sprang auf. Gemeinsam betraten sie den Wald.

Je tiefer sie gingen, desto dichter wurden die Bäume. Das Sonnenlicht fiel nur noch in schmalen Streifen auf den moosigen Boden. Sven ging voraus und schob mit einem Stock Farnbüsche zur Seite. Adalwin hielt aufmerksam Ausschau nach dem alten Pfad.

Nach einiger Zeit blieb Sven plötzlich stehen.

„Hörst du das?“

Adalwin lauschte.

Ein dumpfes Geräusch hallte zwischen den Bäumen wider. Erst einmal. Dann noch einmal.

Klong!

„Das klingt wie... Metall“, murmelte Adalwin. Neugierig folgten sie dem Geräusch, bis sie an eine kleine Lichtung kamen. Dort bot sich ihnen ein seltsamer Anblick. Zwischen mehreren großen Felsen stand ein kleiner, gedrungener Mann mit rot-braunem Bart. Er trug ein grünes Wams und darüber einen grün-weiß-schwarz gemusterten gestrickten Pullover. Seine blaue Hanfhose war voller Erde und seine großen, braunen Lederschuhe wirkten beinahe lächerlich groß für seinen kurzen Körper.

Mit erstaunlicher Kraft schlug der Fremde mit einem schweren

Eichenstock gegen einen eingeklemmten Steinblock. Klong!

Dabei murmelte er wütend vor sich hin.

„Beweg dich endlich!“

Sven und Adalwin wechselten einen erstaunten Blick.

„Ein Zwerg...“, flüsterte Adalwin kaum hörbar.

In diesem Moment hielt der Fremde inne.

Langsam drehte er sich um.

Unter seinen buschigen Augenbrauen blickten zwei haselnussbraune Augen direkt zu den Jungen hinüber. Seine große Knollennase zuckte misstrauisch. Die spitzen Ohren stellten sich auf.

„Aha!“, brummte er mit tiefer Stimme. „Und wer schleicht dort durchs Unterholz wie zwei halbblinde Wildschweine?“

Sven trat vorsichtig einen Schritt vor. „Verzeiht, Herr Zwerg. Wir wollten Euch nicht erschrecken.“

Der kleine Mann verschränkte die behaarten Arme vor der Brust. Seine langen Fingernägel sahen beinahe wie kleine Krallen aus.

„Nicht erschrecken? Ihr trampelt durch den Wald wie eine Herde Ochsen.“

Adalwin räusperte sich. „Wir hörten die Geräusche.“

Der Zwerg musterte die beiden einige Augenblicke schweigend. Dann schnaubte er.

„Na schön. Wenigstens seid ihr keine Räuber.“ Er stützte sich auf seinen Wanderstock. „Mein Name ist Friedbart.“

„Ich heiße Sven. Und das ist mein Freund Adalwin.“

„Hm.“ Friedbart kratzte sich am Bart. „Menschenjungen also.“

Dann zeigte er auf den eingeklemmten Steinblock.

„Wenn ihr schon hier seid, könnt ihr auch helfen.“

Sven trat näher heran. „Was ist das überhaupt?“

Der Zwerg blickte sich kurz um, als wolle er sicher sein, dass niemand lauschte. Dann sagte er mit leiserer Stimme:

„Ein alter Zugang.“

„Zu was?“, fragte Adalwin neugierig.

Friedbart grinste plötzlich breit, sodass seine buschigen Augenbrauen wackelten.

„Zu etwas, das besser verborgen geblieben wäre.“ Sven und Adalwin sahen sich verwundert an.

Ein kalter Wind strich über die Lichtung und ließ die Baumwipfel rauschen. Friedbart stemmte beide Hände gegen den gewaltigen Steinblock und knurrte:

„Nun steht nicht herum wie zwei verschreckte Hühner. Helft mir lieber.“

Sven trat sofort neben den Zwerg. Trotz Friedbarts geringer Größe konnte man erkennen, welche ungeheure Kraft in seinen kurzen Armen steckte. Muskeln spannten sich unter dem grünen Wams, während er die Zähne zusammenbiss.

Auch Adalwin packte mit an.

„Auf drei!“, rief Sven.

„Eins... zwei... drei!“

Mit einem tiefen Scharren bewegte sich der Stein ein kleines Stück. Erde rieselte herab und ein dumpfer Luftzug kam aus einer dunklen Spalte dahinter hervor. Er roch nach feuchtem Stein, altem Moos und etwas Fremdartigem, das keiner der beiden Jungen beschreiben konnte.

Friedbart nickte zufrieden.

„Na also. Ihr taugt doch zu etwas.“

Adalwin wischte sich den Schweiß von der Stirn. „Was befindet sich dort unten?“

Der Zwerg nahm sein Horn vom Gürtel, trank einen Schluck und setzte es wieder weg.

„Alte Gänge“, sagte er langsam. „Älter als euer Dorf. Vielleicht älter als die großen Eichen selbst.“

Svens braun-grüne Augen glänzten vor Neugier. „Wer hat sie erbaut?“

Friedbart blickte zur dunklen Öffnung.

„Mein Volk.“

Die beiden Freunde schwiegen erstaunt. Sie hatten zwar Geschichten über Zwerge gehört, doch niemals geglaubt, wirklich einem zu begegnen.

„Früher“, begann Friedbart mit tiefer Stimme, „lebten viele meines Volkes in den Nebelbergen. Tief unter der Erde schmiedeten wir Eisen und Silber. Unsere Hallen waren voller Feuer und Gesang.“

Sein Blick wurde plötzlich ernst. „Doch dann kamen die Schatten.“

„Schatten?“, fragte Adalwin leise.

Der Zwerg antwortete nicht sofort. Stattdessen hob er seine Sichel auf und befestigte sie am Gürtel. „Dinge, die tief in den Bergen schliefen und besser niemals geweckt worden wären.“

Ein unangenehmes Schweigen entstand. Aus der Höhle erklang plötzlich ein leises Kratzen.

Sven fuhr herum. „Habt ihr das gehört?“

Friedbart nickte langsam. Noch einmal erklang das Geräusch. Diesmal näher. Kratz... kratz...

Der Zwerg griff fest nach seinem schweren Wanderstock. „Das ist nicht gut.“

Adalwin schluckte. „Was ist dort unten?“

Friedbart trat langsam vor die Öffnung. Seine großen Ohren zuckten aufmerksam. Dann geschah es! Aus der Dunkelheit schoss plötzlich eine kleine schwarze Kreatur hervor. Sie war kaum größer als ein Hund, besaß jedoch lange Arme, graue Haut und glühend gelbe Augen. Mit einem schrillen Kreischen sprang sie direkt auf Sven zu.

„Vorsicht!“, brüllte Friedbart.

Sven riss instinktiv einen Ast vom Boden hoch und hielt ihn vor sich. Die Kreatur prallte dagegen und fauchte wütend. Lange, dünne Zähne blitzten zwischen ihren Lippen hervor.

Adalwin packte einen Stein und schleuderte ihn mit voller Kraft gegen das Wesen. Der Treffer erwischte es am Kopf.

Kreischend taumelte die Kreatur zurück. Doch noch bevor Sven reagieren konnte, sprang Friedbart vor. Mit erstaunlicher Geschwindigkeit wirbelte der Zwerg seinen Eichenstock durch die Luft. Es krachte heftig! Die Kreatur wurde mehrere Schritte weit gegen einen Felsen geschleudert. Einen Moment blieb sie reglos liegen. Dann kroch sie hastig zurück in die Dunkelheit der Höhle. Nur ihr widerliches Kreischen hallte noch lange durch die Gänge.

Die drei standen keuchend auf der Lichtung. „Bei allen Berggeistern...“, murmelte Friedbart.

Sven atmete schwer. „Was war das?“

Der Zwerg blickte finster in die schwarze Öffnung. „Ein Grubenkriecher.“

Adalwin wurde blass. „Davon habe ich noch nie gehört.“

„Das wundert mich nicht“, brummte Friedbart. „Normalerweise verlassen sie die tiefen Stollen niemals.“ Er kniff die Augen zusammen. „Wenn die Kriecher wieder hier oben auftauchen... dann bedeutet das nichts Gutes.“

Sven spürte, wie ihm ein kalter Schauer über den Rücken lief. Tief unten in der Finsternis erklang plötzlich ein weiteres Geräusch. Diesmal war es kein Kratzen. Sie hörten vielmehr schwere langsame Schritte die dumpf und gewaltig klangen.

Friedbarts Gesicht verlor jede Farbe. „Wir müssen sofort von hier weg.“

Ohne ein weiteres Wort packte Friedbart seine dunkelbraune Tasche und drängte Sven und Adalwin vom Höhleneingang fort. „Lauft!“, rief der Zwerg mit ungewohnter Schärfe in der Stimme.

Die drei rannten zwischen den hohen Tannen hindurch. Äste peitschten ihnen ins Gesicht, während hinter ihnen aus der Tiefe der Höhle ein dumpfes Grollen erklang. Der Boden vibrierte leicht unter ihren Füßen.

Sven wagte einen Blick über die Schulter. Zwischen den Felsen der Lichtung bewegte sich etwas Großes im Schatten der Höhle. Doch ehe er Genaueres erkennen konnte, zog Friedbart ihn weiter. „Nicht stehen bleiben!“

Erst als sie den Waldrand erreichten, verlangsamten sie ihren Schritt. Keuchend blieben sie
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